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334 £>. Staun: Stitorncllc. — Sftaria 6djerret: 4ot)Q3intf)cit gtoifdjen ben (fenftetn.

îlitornelle.
©ad ©IternRaud.

îlud bit roeRt TtaulicRReit, ber Rjeimat ©lücR,
Hnb Reiner Rann bicF) jemals gang oergeffen,
So mie aucR unfer fjerg jut Stutter immerbar fid)

[feljnt gurücR.

©ie Sergtanne,
ttmbrauft non Stürmen unb umgeben non ©efaïjten
Steffi trogig bu, aud manchen SBunben blutenb, ba.
©u leRtefi und, im -Kampf bed Cebend mutig aud=

[juRatten.

©ie alte Stühle.
So rriandRed OaR^ faR man bein Sab ficR breRen
3n ftetem Cauf, nun breRt ficR'd nimmermehr,
©nft mirft aucR bu, ReiRfcRIagenb iperje, ftilïe fielen.

©ie Suine.
Son beinen ftolgen Türmen unb 3"wen allen
Stieb nichts meRr übrig aid ein Rarger Seft.
So roirb aucR unfer ßeib einft melRen unb jerfallen.

© i e 2B it ft e.

Kein Saum, Rein Strand), nur Sanb ift ringd=
[um^er

Unb nirgenbd eine grünenbe ©afe.
©u gleicRft bem bjerj, bad üeb unb liebeleer.

©er SuIRan.
So mie urplö^tidf) fich aud beined Sd)Iunbed Tiefen
©er ßaoa milber Strom ergießt, fo brechen oft
©er Ceibenfdjaft ©ämonen aud bed StenfcRen

[Seele, bie bort lang fd)on fdhliefen.
£>. »raun.

tpyajmtfjen gnrifdjett ben ^enftern.
©d fommt mid) oftmals an, bag ich atiein burd)

bie ©tragen unb ©äffen unferer ©tabt tuanbern
mug, um irgenb ein fleined liebed SBunber gu er-
leben. 3n ber Slbbentdgeit lieb id) ed, 311 ben

[Jenftetn ber Säufer emporgufeRen, toenn bort um
SBeiRnadjten bie gefdjmüdten Tannen/ reid) mit
Kergen befteeft, ihren gitternben ©djein Perbrei-
ten, bann bente id)/ bag bort nun bod) ein big-
dfen ffreube unb ein gang Hein toenig ©tüd 3U

Saufe fei. ©od) bad fiidjterfeft ift ja nun fdjon
feit SBodjen borbei. ©ie SaRn ber ©onne ift fcRon

um bieled langer, unb fo mand)ed beutet barauf
hin, bag tuir und hoffnungöfrof) auf ben [früh-
ling freuen bürfen.

©ad fleine, liebe SBunber, bad mir Reute auf
meinem ftillen ©ang burdj bie grauen ©äffen
begegnet ift, toaren SRagintRen 3iuifd)en ben

fjenftern eined alten ©iebelRaufed mitten in ber
©tabt. — SRagintRen! ©ie Raben meiner Pointer-
müben ©tirne einen freubigen ^früRlingdgeban-
fen abgerungen — unb id) bin eine ÜBeile fteRen
geblieben unb Rabe Rinauf gefcRaut! ©eltfam,
mir fdjien, aid läge fdjon jener geReimnidbolle
SaucR in ber üuft, ber bon frifdjer ScRolle fommt
unb bon gang berborgenem SlüRen! — Sftir mar,'
aid fpürte id) ben märdjenRaften ©uft ber SRa-
gintRen unten auf bem grauen ©tragenpflafter,
unb bie faum erfcRloffenen Slütenfolben ftanben
bod) gtoifdjen ben ^enfterfdjeiben! —

öft'd nicRt ein SBunber, bag aud ber unfdjein-
baren, braunen gmiebel fid) fo biel SeicRtum an

f^arbe unb ©uft erfdjliegt? Slid SJtäbdjen liebte
idj bie buntfarbenen ©unberfnäuet! ©d mar tooRI

tröftlidj gu tbiffen, bag nadj fteigigem Tun mit
ben flappernben Säbeln bann unb mann eine
Kleinigkeit aud ber (eudjtenb farbigen Söolle in
ben ©djog fiel unb gutegt, gu tiefinnerft im Kern
bed Knäuetd etmad gang befonbered aid tßreid
mid) lodte! ©ie SRagmtRen-Qmtebel gibt unb

gibt, mie ein SBunberfnäuel, bodj oRne ficR mie

biefer aufgulöfen. Und bleibt nur bad Sätfel-
raten: SBirb ed eine blaue, eine rofa, eine macRd-

farbene, ober bunfelbiolette Slüte fein?
£>b mir bie gmiebeln auf RoRe ©täfer fegten,

bie mir mit flarem Sßaffer angefüllt, ober in
braune fanbige ©rbe fteden, immer bleibt ed ein

üBunber, mie fie bort erft meige SBurgelfäben aud-
fenbet, bie nadj ben treibenben Kräften im SBaf-
fer ober im braunen ©rbreidj fudjen. ©ie gmie-
bei fpürt, mo fie SaRrung finbet, unb fie mirb gum
munberbaren @teid)nid, mit meld) unmiberfteR-
lidjer ©emalt ber natürliche Drganidmud gum
merbenben Beben brängt.

©ad ©rad Rabe idj in Tat unb SBaRrReit nod)
nie madjfen Röten; aber bad geReimnidbolle
©urcRbredRen ber braunen trodenen QmiebetRütle,
menn bad fdjmertfpige, grüne Statt ber SRa-
gintRe fidj and BicRt RinburcRarbeitet, bad fann
man Rören, menn man für beriet fubtile ©inge
DRren Rat. ©ad mag an einem ^ebruartage fein,
menn bor bem ffenfter nodj bie ©cRneefloden
iRren tollen Seigen fangen unb im Limmer bie
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Ritornelle.
Das Elternhaus.

Aus dir weht Traulichkeit, der Heimat Glück,
Und keiner kcknn dich jemals ganz vergessen,
Bo wie auch unser Herz zur Mutter immerdar sich

ssehnt zurück.

Die Bergtanne.
Llmbraust von Stürmen und umgeben von Gefahren
Stehst trotzig du, aus manchen Wunden blutend, da.
Du lehrest uns, im Kamps des Lebens mutig aus-

szuharren.

Die alte Mühle.
So manches Jahr sah man dein Rad sich drehen

In stetem Laus, nun dreht sich's nimmermehr.
Einst wirst auch du, heißschlagend Herze, stille stehen.

Die Ruine.
Don deinen stolzen Türmen und Zinnen allen
Blieb nichts mehr übrig als ein karger Rest.
So wird auch unser Leib einst welken und zerfallen.

Die Wüste.
Kein Baum, kein Strauch, nur Band ist rings-

sumher
Llnd nirgends eine grünende Gase.
Du gleichst dem Herz, das oed und liebeleer.

Der Vulkan.
So wie urplötzlich sich aus deines Schlundes Tiefen
Der Lava wilder Strom ergießt, so brechen oft
Der Leidenschaft Dämonen aus des Menschen

sSeele, die dort lang schon schliefen.
O. Braun.

Hyazinthen zwischen den Fenstern.
Es kommt mich oftmals an, daß ich allein durch

die Straßen und Gassen unserer Stadt wandern
muß, um irgend ein kleines liebes Wunder zu er-
leben. In der Adventszeit lieb ich es/ zu den

Fenstern der Häuser emporzusehen/ wenn dort um
Weihnachten die geschmückten Tannen/ reich mit
Kerzen besteckt, ihren zitternden Schein verbrei-
ten, dann denke ich, daß dort nun doch ein biß-
chen Freude und ein ganz klein wenig Glück zu
Hause sei. Doch das Lichterfest ist ja nun schon

seit Wochen vorbei. Die Bahn der Sonne ist schon

um vieles länger, und so manches deutet darauf
hin, daß wir uns hoffnungsfroh auf den Früh-
ling freuen dürfen.

Das kleine, liebe Wunder, das mir heute auf
meinem stillen Gang durch die grauen Gassen
begegnet ist, waren Hyazinthen zwischen den

Fenstern eines alten Giebelhauses mitten in der
Stadt. — Hyazinthen! Sie haben meiner Winter-
müden Stirne einen freudigen Fruhlingsgedan-
ken abgerungen — und ich bin eine Weile stehen

geblieben und habe hinauf geschaut! Seltsam,
mir schien, als läge schon jener geheimnisvolle
Hauch in der Luft, der von frischer Scholle kommt
und von ganz verborgenem Blühen! — Mir warf
als spürte ich den märchenhaften Duft der Hya-
zinthen unten auf dem grauen Straßenpflaster,
und die kaum erschlossenen Blütenkolben standen
doch zwischen den Fensterscheiben! —

Ist's nicht ein Wunder, daß aus der unschein-
baren, braunen Zwiebel sich so viel Reichtum an

Farbe und Duft erschließt? Als Mädchen liebte
ich die buntfarbenen Wunderknäuel! Es war wohl
tröstlich zu wissen, daß nach fleißigem Tun mit
den klappernden Nadeln dann und wann eine

Kleinigkeit aus der leuchtend farbigen Wolle in
den Schoß fiel und zuletzt, zu tiefinnerst im Kern
des Knäuels etwas ganz besonderes als Preis
mich lockte! Die Hyazinthen-Zwiebel gibt und

gibt, wie ein Wunderknäuel, doch ohne sich wie
dieser aufzulösen. Uns bleibt nur das Rätsel-
raten: Wird es eine blaue, eine rosa, eine wachs-
farbene, oder dunkelviolette Blüte sein?

Ob wir die Zwiebeln auf hohe Gläser setzten,
die wir mit klarem Wasser angefüllt, oder in
braune sandige Erde stecken, immer bleibt es ein

Wunder, wie sie dort erst weiße Wurzelfäden aus-
sendet, die nach den treibenden Kräften im Was-
ser oder im braunen Erdreich suchen. Die Zwie-
bel spürt, wo sie Nahrung findet, und sie wird zum
wunderbaren Gleichnis, mit welch unwidersteh-
licher Gewalt der natürliche Organismus zum
werdenden Leben drängt.

Das Gras habe ich in Tat und Wahrheit noch

nie wachsen hören) aber das geheimnisvolle
Durchbrechen der braunen trockenen Zwiebelhülle,
wenn das schwertspitze, grüne Blatt der Hya-
zinthe sich ans Licht hindurcharbeitet, das kann

man hören, wenn man für derlei subtile Dinge
Ohren hat. Das mag an einem Februartage sein,
wenn vor dem Fenster noch die Schneeflocken
ihren tollen Neigen tanzen und im Zimmer die
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©title bed üftadjmittagd liegt. ^3raII ift bie feibxg-

fdjimmernbe gtüiebetf)ütte; man fiebt: ïjiet, getabe
tjier toirb fie fid) öffnen — ed (olfnt fid) fogar,
auf bad tieine Sßunber 31t toarten, bornudgefegt,
bag man $eit bat, ein fo Heined ©rtebnid 3U er-
leben. 23on innen f)er brängt ber 23iätterfdjaft
fett unb ftarf, bie gtuießet bat ja ibre heften
ßebendfäfte ßetgegeßen, in bie tööf^e unb Sreite,
mit 3artem/ iangfamem 9vif3, begleitet bon einem

©eräufd) gieid) bern ber fnifternben ©eibe, öffnet
fid) ptogtidj bie braune/ gtan3enbe #ütte.

2ßie biet bliebe, foiebiet itraft bat basu bie
fieine äftutterstoiebel gebraudjt, um und auf
SDodjen bin bad fd)öne 23itb bom SBerben unb
Sßadjfen 3U fdjenfen! 2Bie mandjmat toedjfeln
Slätter unb ©djaft bie teife fdjiUernbe, grüniid)e
garbe! 23atb fpiett fie mebr ind 91ote, halb ind
23taue. ©od) bad fiegte unb ©djönfte fd)enft und
bie tf)ba3intbe 3toifd)en ben fünftem, toenn bad

©rtoad)en ibrer 23(üte beginnt. Unbeftimmt nod)
in fjjarbe unb florin brängen bie gefdjloffenen
23(ütenfnofpen, eng aneinanber gefdjmiegt,fid) um
ben ©djaft. 23on ber SDärme bed 9ftär3en ermun-
tert, fprei3en fie fid), unb eine töft fid) nad) ber
anbern. 2Die ein Heined ttRenfdjenfinb, bad fid)
ben ©d)taf nod) aud ben 2Iugen reibt unb feine
©lieber bebnt unb redt, fo ertoad)t bie #t)a3in-
tbenbtüte.

©iefed ©ntfatten, ©idjbebnen im märstieben
ßidjt ift ein alljäbrtidjed 23orfrübtingdtounber in
ber grauen ©tabt, bad mid) immer toieber 311

begtüden Permag. SOtir ift, atd reichte mir bei

biefer ©efte ber ^rüfjting feine gebefreubige
ijjanb unb atd fd)entte er mir mit biefer ©ebärbe
jebed $abr neu bad hoffen, bad Voir atte brau-
djen, um befteben 3U tonnen im Kampfe um (Sri-
ftens unb ein bigdjen ©rbengtüd!

60 biet fdjenfen und ^pa3intben 3tr)ifd)en ben

fünftem im grauen ijjäuferfnäuet ber baftenben,
immer gefdjäftigen ©tabt! Heben, fjjarbe, f^reube
unb beraufibenben ©uft aud bem innerften SRarf
ber unfdjeinbaren, braunen ^toiebel. 23erfdjtoen-
berifd)ed ©djenfen, uneigennügige Eingabe! Qiet
jebed Hebetoefend: bie ffrud)t, ©inn jeber 23Iüte:
23efrud)tettoerben! 2tud ein toenig SBaffer, ein

toenig fanbiger ©rbe 3ietjt bie Heine gtoiebet bie

ttraft 3U fo f)errtid)em Stüb'n! Unb ein 2Bunber

mebr, bei benfetben Hebendbebingungen fd)entt
und bie Riebet tote, jene btaue, eine anbere

jened unberührte SBeig unb eine bierte toaegd-

gelbe 23tüten! ©a3U fdjenft und bie iöbajintben-
fnotte ben berfdjtoenberifdjen ©uft, ber biefer
23Iüte eigen ift unb an orientatifdje btftärdjen
glauben tagt! 2tn jened gebeimnidbotte Sftärdjen
bom griedpfdjen iîônigdfobn, ^pafintbod gef)ei-
gen, ber im itampffpiet bon tjinterüftiger tffanb

3U Sobe getroffen auf ben grünen 9\afen fiel unb
eben bort begraben tbürbe. 2tn jener ©teile
fprogten bie 23tüten empor, aud benen bie ©eeie
bed griedjifd)en Qüngtingd aud fönigtidjem @e-

fdjted)te, in tounberfamem ©ufte, toieber ju ben

2Jtenfd)en tarn, topasintben nannte man fie su fei-
nem 2tnbenfen.

2ßarum füllten toir beute jenen banbeldtüd)-
tigen Orientalen nidjt banfen, bag fie mit anbern
2Baren audj bie 23(umen3toiebeln ber ^basintgen
auf ibre fd)toeren $rad)tfd)iffe bertuben, mit toet-
d)en fie Stallend lüften befubren unb an 6pa-
niend Hjalbinfet ibre ffradjt bem fjfefttanbe über-
gaben?

Sn ©paniend fatter ©rbe fübtte fid) biefe 23tu-
men3toiebet batb befrnifdj, unb bie irjiftorie toeig
SU berieten, bag felbft bie fpanifd)en ©ranben,
bie fonft djren Staden nidjt 3U beugen pflegten,
nidjt 3U ftots toaren, fidj nadj bem ©uft ber berr-
tid)en S3Iütenfotben ber ^©tjasintben 3U büden.
SDarum bätte fold) ein ent3Üdenbed Stumenmär-
d)en bad büftere SJHttetalter ntd)t ettoad erbetten

fotten? ©ie 23riten atterbingd tougten bamit 311

jener Qeit nidjt biet ansufangen. Stutige Kriege
3U SDaffer unb 311 Hanb berbunfetten jene Seit-
epodje, fo tourben bie ©ade mit ben fnifternben,
feibxg fcfjinmxernben Knollen an toottanbd ifüften
abgetaben, too ein emfig 23ötftein mit bem Stu-
menmärd)en aud gried)ifdjen ©efitben gefd)äftd-
tüdjtig unb toeitbtidenb bid auf ben beutigen 3mg

fein tägtid) S3rot berbient.

^0t)a3xntben stoifdjen ben ffenftern fenben ßen3~

gerudj burd) bie grauen ©tragen unb ©äffen ber

gefdjäftigen, immer baftenben ©tabt unb er3äf)-
ten grogen iHnbern ein 9Mrd)en bom griedji-
fdjen ifönigdfobn, fopafintbod gebeigen —.

SOtniia Sdjercet.

<£ine Taube errettet fünf 3Itänner.
23or genau bier^ig hagren, an einem ftrabten- tifdje Stiebertaffung Sanbatoe am toefttid)en Ufer

ben borgen bed September 1895, bertieg Sftr. bed grogen 9tpaffafeed in 2(equatoriat-2lfrifa
iftobertfon, bie 23üdjfe auf bem tftüden, bie eng- unb fdjrxtt, bon feinem fdjtoarsen ©iener beglei-
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Stille des Nachmittags liegt. Prall ist die seidig-
schimmernde Zwiebelhüllet man sieht: hier, gerade
hier wird sie sich öffnen — es lohnt sich sogar,
auf das kleine Wunder zu warten, vorausgesetzt,
daß man Zeit hat, ein so kleines Erlebnis zu er-
leben. Von innen her drängt der Blätterschaft
fett und stark, die Zwiebel hat ja ihre besten

Lebenssäfte hergegeben, in die Höhe und Breite,
mit zartem, langsamem Riß, begleitet von einem

Geräusch gleich dem der knisternden Seide, öffnet
sich plötzlich die braune, glänzende Hülle.

Wie viel Liebe, wieviel Kraft hat dazu die
kleine Mutterzwiebel gebraucht, um uns auf
Wochen hin das schöne Bild vom Werden und
Wachsen zu schenken! Wie manchmal wechseln
Blätter und Schaft die leise schillernde, grünliche
Farbe! Bald spielt sie mehr ins Rote, bald ins
Blaue. Doch das Letzte und Schönste schenkt uns
die Hyazinthe zwischen den Fenstern, wenn das

Erwachen ihrer Blüte beginnt. Unbestimmt noch

in Farbe und Form drängen die geschlossenen

Vlütenknospen, eng aneinander geschmiegt,sich um
den Schaft. Von der Wärme des Märzen ermun-
tert, spreizen sie sich, und eine löst sich nach der
andern. Wie ein kleines Menschenkind, das sich

den Schlaf noch aus den Augen reibt und seine
Glieder dehnt und reckt, so erwacht die Hyazin-
thenblüte.

Dieses Entfalten, Sichdehnen im märzlichen
Licht ist ein alljährliches Vorfrühlingswunder in
der grauen Stadt, das mich immer wieder zu
beglücken vermag. Mir ist, als reichte mir bei

dieser Geste der Frühling seine gebefreudige
Hand und als schenkte er mir mit dieser Gebärde
jedes Jahr neu das Hoffen, das wir alle brau-
chen, um bestehen zu können im Kampfe um Eri-
stenz und ein bißchen Erdenglück!

So viel schenken uns Hyazinthen zwischen den

Fenstern im grauen Häuserknäuel der hastenden,
immer geschäftigen Stadt! Leben, Farbe, Freude
und berauschenden Duft aus dem innersten Mark
der unscheinbaren, braunen Zwiebel. Verschwen-
derisches Schenken, uneigennützige Hingabe! Ziel
jedes Lebewesens: die Frucht, Sinn jeder Blüte:
Befruchtetwerden! Aus ein wenig Wasser, ein

wenig sandiger Erde zieht die kleine Zwiebel die

Kraft zu so herrlichem Blüh'n! Und ein Wunder
mehr, bei denselben Lebensbedingungen schenkt

uns die Zwiebel rote, jene blaue, eine andere

jenes unberührte Weiß und eine vierte wachs-
gelbe Blüten! Dazu schenkt uns die Hyazinthen-
knolle den verschwenderischen Duft, der dieser

Blüte eigen ist und an orientalische Märchen
glauben läßt! An jenes geheimnisvolle Märchen
vom griechischen Königssohn, Hyakinthos gehei-
ßen, der im Kampfspiel von hinterlistiger Hand
zu Tode getroffen auf den grünen Nasen fiel und
eben dort begraben wurde. An jener Stelle
sproßten die Blüten empor, aus denen die Seele
des griechischen Jünglings aus königlichem Ge-
schlechte, in wundersamem Dufte, wieder zu den

Menschen kam. Hyazinthen nannte man sie zu sei-

nem Andenken.

Warum sollten wir heute jenen handelstüch-
tigen Orientalen nicht danken, daß sie mit andern
Waren auch die Blumenzwiebeln der Hyazinthen
auf ihre schweren Frachtschiffe verluden, mit wel-
chen sie Italiens Küsten befuhren und an Spa-
niens Halbinsel ihre Fracht dem Festlande über-
gaben?

In Spaniens satter Erde fühlte sich diese Blu-
menzwiebel bald heimisch, und die Historie weiß
zu berichten, daß selbst die spanischen Granden,
die sonst ihren Nacken nicht zu beugen pflegten,
nicht zu stolz waren, sich nach dem Duft der Herr-
lichen Vlütenkolben der Hyazinthen zu bücken.

Warum hätte solch ein entzückendes Blumenmär-
chen das düstere Mittelalter nicht etwas erhellen
sollen? Die Briten allerdings wußten damit zu

jener Zeit nicht viel anzufangen. Blutige Kriege
zu Wasser und zu Land verdunkelten jene Zeit-
epoche, so wurden die Säcke mit den knisternden,
seidig schimmernden Knollen an Hollands Küsten
abgeladen, wo ein emsig Völklein mit dem Blu-
menmärchen aus griechischen Gefilden geschäfts-
tüchtig und weitblickend bis auf den heutigen Tag
sein täglich Brot verdient.

Hyazinthen zwischen den Fenstern senden Lenz-
geruch durch die grauen Straßen und Gassen der

geschäftigen, immer hastenden Stadt und erzäh-
len großen Kindern ein Märchen vom griechi-
schen Königssohn, Hyakinthos geheißen —.

Mnà Schcrrer,

Eine Taube errettet fünf Männer.
Vor genau vierzig Iahren, an einem strahlen- lische Niederlassung Vandawe am westlichen Ufer

den Morgen des September 1893, verließ Mr. des großen Nyassasees in Aequatorial-Afrika
Robertson, die Büchse auf dem Rücken, die eng- und schritt, von seinem schwarzen Diener beglei-
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